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Ohne Geld
kein Spaß
Firmen, die ihre
Produkte mit dem
Konterfei von Charlie
Chaplin schmücken,
werden kräftig zu r
Kasse gebeten - von
den Erbendes
Komödianten

Wochenlang suchte Fritz
Fürchtegott Schreiber nach ei-
nem Namen für seine Kneipe in
der Kleinen Freiheit 81 im
Hamburger Stadtteil St. Pauli.
Dann taufte er den Laden »Ca-
fe Charlie Chaplin«. Kalkül des
Gastronoms: Der Name passe
zu seinen Gästen, die überwie-
gend aus der alternativen Szene
stammen - schließlich sei der
größte Komödiant auch ein
»Protestler wider die Unge-
rechtigkeit der Welt« gewesen.

Doch kurz darauf wurde
Schreiber selber »Opfer ei-
ner Ungerechtigkeit«, wie er
meint. In einem Briefließen die
Erben Chaplins, unter ihnen
die Schauspielerin Geraldine
Chaplin, durch ein Anwaltsbü-
ro mitteilen, daß der Wirt sein
Cafe nicht länger mit dem Na-
men des Filmkünstlers schmük-
ken dürfe, ohne dafür zu zah-
len. Ihre Forderung: 1200 Mark
Lizenzgebühren pro Jahr.

Den Darmstädter Diplomin-
genieur Wilhelm Staudinger,
der sich wie kein anderer mit
dem ehemaligen Kino-Tramp
beschäftigt und in seiner Frei-
zeit ein umfassendes Chaplin-
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Gastwirt Fritz
Schreiber muß

sein »Cafe
CharlieChaplin«

umbenennen
oder 1200 Mark
im Jahr zahlen

Archiv aufgebaut hat, über-
rascht das nicht. Er weiß:
»Charlie galt immer als überaus
geldgierig.« Fünf Jahre vor sei-
nem Tode entdeckte Chaplin,
daß auch in der Werbung ein
ordentliches Geschäft zu ma-
chen ist. Am 10. Februar 1972
räumte er seiner Firma »Roy
Export Company Establish-
ment« in Vaduz das Recht ein,
Firmen und Einzelpersonen
den Gebrauch seines Namens,
seiner »fotografischen und ihm
ähnlicher Abbildungen im Zu-
sammenhang mit dem Verkauf
von Waren und Dienstleistun-
gen« gegen Entgelt zu gestat-
ten. Im Dezember 1972 über-
trug Roy Export diese soge-
nannten »Merchandising-Ex-
ciusivrechte« dem Chaplin-Fa-
milienunternehmen »Bubbles
Incorporated S. A.« im schwei-
zerischen Fribourg.

Für Chaplins Erben machte
sich das bezahlt. Als der ameri-
kanische Konzern IBM vor
zwei Jahren ein Chaplin-Dou-
ble als Leitfigur für seine Com-
puter-Werbung wählte, kamen
20 Millionen Schweizer Fran-
ken Lizenzgebühr rein.

Jetzt soll auch in der Bundes-
republik konsequent abkassiert
werden. Der 35jährige Michael
Ah-Yue Lou vergibt im Auftrag
der Chaplin-Firma die Lizen-
zen. Den ganz großen Reibach
wittert der Hamburger mit dem
chinesischen Namen 1989 zum
100. Geburtstag des Komikers.

Bis dahin will der Jungunter-
nehmer allen »Piraten« das
Handwerk gelegt haben. Der
Firma Brandt-Zwieback, die
seit 1979 Charlie Chaplin als
Schokoladenfigur verkauft,

rückte der Lizenzagent ebensc
auf den Pelz wie der Verpak-
kungsfirma Wepamat in Weil-
heim/Teck, die seit Jahren mit
einem Chaplin-Double für ihre
Produkte wirbt. Der »Bild«-
Zeitung untersagt der Hambur-
ger, weiterhin eine Chaplin-
Zeichnung in einer Eigenanzei
ge gebührenfrei zu benutzen
und auch die Deutsche Bundes
post muß künftig zahlen, wem
sie mit Melone, Bärtchen unc
Spazierstöckchen für ihre Fern
sprechansagedienste in Kino
werben möchte.

Der ehrgeizige Ah-Yue geh
jedem Hinweis nach. In de
Frankfurter Beethovenstraßi
spürte er den Heimwerke
Alexander Dombrowsky aui
der in seiner kleinen Werkstat
Chaplin-Holzfiguren bastelt
Er forderte ihn auf, das zu un
terlassen oder 1000 Mark Li
zenzgebühr pro Jahr zu zahlen

Der Erfolg stellt sich allei
dings nicht immer gleich eir
Als der knallharte Lizenzager
dem Gastwirt Hamid Goorab
der in Hamburg zwei Imbißsti
ben unter dem Namen »Onk<
Chaplin« betreibt, eine Untei
lassungserklärung ins Hat
schickte, reagierte der pfiffij
Die Lokale seien nicht nac
dem Filmkomiker, sonder
nach seinem leiblichen Onki
Chaplin benannt, der im ferne
Kurdistan lebe.

Doch damit ließ sich Ah- Yi
Lou nicht abspeisen. Nach e
nem Lokalbesuch drohte i
Goorab juristische Schritte ai
wenn er nicht sofort die Bildi
mit Motiven aus Chaplin-Fi
men von den Wänden entferni
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